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An Dampfkesseln unterliegt die Anwendung des Schweißens gewissen Beschränkungen.

So müssen die Eckschweißungen von Böden zylindrischer Kessel, Abb. 607, unter allen

Umständen vermieden werden, weil die Schweißnähte gegenüber den hohen Neben-

beanspruchungen auf Zug und Biegung an dem scharfen Übergang nicht genügend zu-

verlässig sind. Aus dem gleichen Grunde werden die früher vielfach üblichen stumpfen

Eckschweißungen an Wasserkammern, Abb. 608 und 609, neuerdings vermieden. Sehr

gefährlich sind Schweißungen an Flammrohren an den höheren Wärmegraden ausge—

setzten Stellen über dem Reste und in der Nähe der Feuerbrücke, die bei einem etwaigen

Einbeulen der Rohre infolge Wassermangels wegen der geringen Dehnbarkeit der Schweiß-

naht besonders leicht brechen, wie denn überhaupt Schweißungen an allen Stellen, die

großen Wärmeschwankungen unterworfen sind, besser umgangen werden.

Die Festigkeit einer Schweißung hängt von der Verwendung richtigen Werkstoffs,

außerdem aber in sehr wesentlichem Maße von der Sorgfalt bei der Herstellung ab.

Schwierige Schweißarbeiten erfordern sehr geübte und dauernd damit beschäftigte Leute

und. sollten deshalb stets Sonderfirmen mit genügenden Erfahrungen übertragen werden.

Berechnung. Die Festigkeit geschweißter, überlappter Nähte darf

bei sorgfältiger Ausführung sicher zu 80°/0 des vollen Bleches an-

genommen werden. Manche Firmen gewährleisten 90 bis 95°/„. Bei

Dampfkesseln soll nach den polizeilichen Bestimmungen [VII, 3]

die Festigkeit „gut und mittels Überlappung geschweißter Nähte zu 0,7

der Festigkeit des vollen Blechesm Rechnung gesetzt werden. Dabei :\\\\\\<

wird empfohlen, solche Nähte, welche auf Biegung oder Zug beansprucht Abb. 607 bis 609.

werden, nicht zu schweißcn und keine Schweißnaht herzustellen, wenn Unrichtige Lage der

das geschweißte Stück nicht nachträglich ausgeglüht werden kann. sehweißnähte’ die
.. . . .. .. . starken Nebenbean-

In besonderen Fallen kann be1 geschwe1ßten Langsnahten 111 Kessel- spruchungen auf Zug

mänteln verlangt werden, daß Sicherheitslaschen angebracht werden“. und Bizgglng dans—

gese z sm .
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II. Löten.

Beim Löten werden zwei Stücke durch ein metallisches Bindemittel, das Lot, ver—

einigt. Für Verbindungen,“ in denen größere Kräfte wirken, kommen ausschließlich

Kupfer “und Hart- oder Schlaglot, eine Legierung aus Kupfer und Zink, genormt durch

DIN 1711, vgl. S. 125, manchmal mit Zuschlägen von Silber als Silberlot nach DIN

1710, in Betracht. Mit steigendem Zinkgehalt wächst . '

die Leichtflüssigkeit, vermindert sich aber die Zähigkeit.

Die zu vereinigenden Oberflächen werden sorgfältig ge-

reinigt und während des Erhitzens durch ein Flußmittel,

in der Regel Borax, von Oxydschichten freigehalten.

Beim Schmelzen fließt das Lot in die Fuge und stellt

so die Verbindung her, deren Widerstandsfähigkeit von Abb. 610- Afizmötender Flansch—

der Festigkeit des verwandten Lotes und von der Breite

der Überlappung abhängt. Die Eigenschaften des Bleches, I—%=_I

insbesondere seine Festigkeit und Dehnbarkeit, bleiben Abb. 611_

bei den geringen Wärmegraden, die beim Löten nötig

sind, meist unverändert. Das Hartlöten findet ausgedehnte Anwendung bei der

Herstellung kupferner Gefäße und Rohrleitungen, zum Befestigen von Flanschen,

Abb. 610, und Stutzen an schmiedeeisernen Rohren und als Ersatz der Nietung bei

schwächeren Eisenblechen (t ? 6 mm). An Stücken, die auf mehr als 2000 erwärmt

werden, sind Hartlötungen bedenklich und nicht zu empfehlen.

Berechnung. Lötstellen sollen auf Abgleiten, Abb. 611, nicht auf Zug oder Biegung

beansprucht werden. Über die erste Art der Inanspruchnahme hat Die gel Versuche

ausgeführt [VII, 1] und dabei Tragfähigkeiten von 1400 bis 1900 kg/cm2 der Lötfuge bei

Verwendung zähen Hartlots festgestellt. Wenn man mit derselben Sicherheit wie im

   


